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Dank den Messungen von Collignon, Mehnert, Brandt, Schwalbe, Blind
 ist jetzt die Ethnologie des Eisass wohlbekannt. Der mittlere Lärgenbreiten-
index schwankt je nach den verschiedenen Serien zwischen 80,o und 81,3
(nach Reduktion der cephalometrischen Indices in Schädelindices durch Sub
traktion zweier Einheiten), er ist also durchweg subbrachycephal und die
775 Unterelsässer von Blind sind mit 80,5 langköpfiger, als seine 73 Ober

elsässer (81,3) (siehe Centralblatt III, 1898, S. 298). Die Yerteilung der
Indices auf die verschiedenen unterelsässischen Kreise ist höchst lehrreich.

Der Einfluss der Grossstadt macht sich in der Mesocephalie von Strassburg

(79,7) kennbar, während Weissenburg (80), Schlettstadt (80,3), Hagenau
(80,5) und Molsheim (80,7) an der unteren Grenze der Subbrachjcephalie
liegen. In Zabern erklärt sich die Kürze des Schädels (81,2) durch die
Nähe Lothringens, während für Erstein, das in der Rheinebene liegt, die
Kurzköpfigkeit (82,4) bis jetzt unerklärlich ist. Die Procentzahl der Kolicho-
cephalen (70 bis 77) ist in Strassburg-Stadt 28,5, Strassburg-Lani 24,9,
Schlettstadt 24, Weissenburg 23,7, Hagenau 21,4, Molsheim 20,8, Erstein
13,9, Zabern 13,6; Mittel 23,5. Im Obereisass ist die Proportion 20,6%,
Gruppierung nach Kreisen fehlt vorläufig noch.

Die Untersuchungen Blinds an 700 Beinhausschädeln haben nun ge

zeigt, dass im Mittelalter der elsässische Schädel brachycephal (84,5) war.
Er war zugleich hypsicephal (Längenhöhenindex 74,4, beim modernen E'.sässer
72,2), orthognath, mit stark entwickelten Stirn- und Parietalhöckern, mt
abgeflachtem Hinterhaupt, schwach leptoprosop (Facialindex 51,9, statt

 jetzt 54,3). Man findet am häufigsten brachycéphale Orthoprosopen (43 %;
und brachycéphale Leptoprosopen (22%). Orbitalindex 86 (jetzt 90,3),
Nasenindex 48,5 (heute 46,2). Nach allen beobachteten Merkmalen war
damals der elsässer Schädel rein keltisch, und die im Lauf der Zeiten auf

genommenen, germanischen Elemente haben nur wenig Spuren hinterlassen,
 Hyperbrachycephalie (85 und weiter) war beinahe so stark vertreten (38%)
wie bei den Auvergnaten (39%); dagegen betrugen Dolicho- und Meso-
cephalen (bis 80) nur 15,4%. Während man noch im Mittelalter von
einer wohl charakterisierten elsässischen Rasse sprechen konnte, die an die
Seite der Auvegnaten zu stellen war, haben wir es seit dem XYH. Jahr

hundert mehr und mehr mit einem Rassenkomplex zu thun, der, wenigstens
im Norden fast ebenso germanisiert ist, als die Pfälzer. Es ist aber sehr
bemerkenswert, dass die Elsässer die fränkischen und alamanischen Ein

dringlinge so stark absorbiert haben, dass im Mittelalter fast keine Spur
mehr davon übrig blieb, und dass der keltische Typus wieder seine ur
sprüngliche Reinheit erreicht hatte, und dass die Bevölkerung seit dem


